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Ein Staatsklerus,
Alt-Nationalrat Ernest Daucourt, der verdiente juras-

sische Katholikenführer, der den Kulturkampf im Berner
Jura miterlebt und mitgestritten hat, hat vor kurzem ein
neues Buch herausgegeben : Un Clergé d'iE tat dans
le Canton de Berne.*)

Am 18. März 1873 waren 69 romtreue Pfarrer des

Berner Jura durch ein Regierungsdekret „eingestellt" wor-
den und am 15. September wurden sie von ihren Pfar-
reien abberufen. Die bernischen Machthaber sahen sich
so vor die Aufgabe gestellt, die verwaisten Pfarreien mit
willfährigen Staatspfarrern zu versehen. Wie das geschach,
schildert das Buch Daucourts. Wir wollen aus der Fülle
des Materials nur Einiges herausheben.

Am 9. November 1873 wurde der erste „Curé intrus",
wie diese Eindringlinge ins geistliche Amt auch beim Volk
hiessen, als Pfarrer von Porrentruy installiert. Am 18. Ja-

nuar 1885 fand die letzte staatliche Installation statt. Erst
am 30. September 1892 verliess der letzte altkatholische
Geistliche Porrentruy. „Fast zwanzig Jahre lang", schreibt
Nationalrat Daucourt, „dauerte somit das furchtbare, mit
so ungleichen Waffen geführte Duell zwischen einem klei-

nen, seinen Glauben verteidigenden Volke und einer mäch-

tigen, gewalttätigen Regierung, die entschlossen war, es

niederzuschlagen."
Die Berner Regierungsräte legten persönlich Hand an

ihr apostolisches Unternehmen der Schaffung eines Staats-

klerus. Am 3. Mai 1873 fasste die Regierung den Beschluss:
Herr Regierungsrat Bodenheimer wird beauftragt, in
Frankreich und Belgien katholische Geistliche zu suchen,
die sich zur Verwendung eignen, wenn die Abberufung
gegen die in ihren Funktionen eingestellten jurassischen
Pfarrer ausgesprochen sein wird.

Regierungsrat Bodenheimer machte sich also auf die

Strümpfe und unternahm in treuer Ausführung des erhal-

*) La Bonne Presse du Jura, Porrentruy 1925. — Vom gleichen

Auktor sind schon früher erschienen : Scènes et récits du Culturkampf
dans le Canton de Berne. St. Maurice, Oeuvre de St. Augustin 1921.

Ferner: Les troubles de 1836 dans le Jura bernois. Porrentruy, Société

Typographique 1923.

tenen Auftrags eine lange Reise nach Belgien und Frank-
reich. Der Ertrag dieser Propagandatournée war aber sehr

mager. Eine Anzahl der Angeworbenen musste von vorn-
herein, ohne dass es überhaupt zu einer Anstellung kam,
wieder entlassen werden. Schon der erste von diesen in
der ersten Stunde gedungenen Arbeitern wurde von der
Polizei wegen Betrügereien zu Händen genommen, was
später zu den gewöhnlichsten Erlebnissen der Staats-

pfarrer gehörte. Dem Regierungsrat wurden dann zwei
andere Emissäre beigegeben: der Pruntruter Kantons-
schulprofessor Thurmann und der spätere altkatholische
Pfarrer von Pruntrut, der den fatalen Namen Jules Paul
Pipy trug. Die Rekrutierungen waren recht köstlich: allein
in den Jahren 1873—74 verschlangen sie für Logements
10,920 Fr. und für Reiseauslagen und Einrichtungen
24,000 Fr. Man beachte, dass das Geld in den Siebziger-
jähren den vier- und fünffachen Wert von heutzutage hatte.

In mehr als einer Hinsicht ist das Zirkular be-

merkenswert, das den geistlichen Kandidaten jeweils
als eine Art Ordonnanz vom Kultusdirektor Teuscher

zugestellt wurde. Es stellt die „Hauptpunkte", „points
principales", für eine Anstellung als Staatspfarrer auf.
Im ersten Punkt wird gefordert, das der Kandidat
sich bezüglich der Doktrin im wesentlichen auf
den Standpunkt des Pfarrers Herzog in
Ölten stelle: „Avant tout nous exigeons que le prêtre qui
veut être nommé se place, en somme, au point de vue de

M. le curé Herzog à Ölten." „Wir verlangen von ihm (vom
Kandidaten), ohne Hintergedanken den altkatholischen
Standpunkt einzunehmen, sich von Bischof Lachat zu tren-

nen und nur die vom Staate anerkannten kirchlichen Be-

hörden anzuerkennen." — Die Leute, die den unfehlbaren

Papst bekämpften, stellten so selbst einen unfehlbaren Papst
von Staatsgnaden auf! —

Die „päpstlichen Machtansprüche" wurden mit Vor-
liebe im Namen der Demokratie bekämpft. Die Zeitung,
welche, aus Staatsmitteln reich unterstützt, zur Propagie-

rung der altkatholischen Ideen gegründet worden war,
trug auch den Namen: „La Démocratie catholique". Wie
lautete nun wörtlich Punkt 2 der Ordonnanz?: „Wir for-
dem, dass der zu erwählende Priester seine Ernennung
von der Regierung entgegennimmt, ohne dass die
Kirchgemeinde vorher begrüsst wird und
vielleicht selbst zur Zeit gegen den Wil-
1 e n der Majorität der Kirchgemeinde. In
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den Verhältnissen, in denen wir uns befinden, können wir,
auf die Wahl der Kirchgemeinde durchaus keine Rücksicht
nehmen. Der Pfarrer wird einfachhin durch die Regie-
rungsauktorität installiert."

Da die persönliche Werbetätigkeit selbst von Regie-
rungsräten, wie gesagt, wenig Erfolg hatte, versuchte man
es mit — Inseraten in italienischen und französischen
Zeitungen, u. a. in den „Débats", im „Temps" etc. und
auch in inländischen Blättern. Diese Inserate waren unter-
fertigt: „Der Kultusdirektor: Teuscher"! Im Buche Dau-
courts werden Specimen dieser Inserate im Originaltext
wiedergegeben. Sie lösten begreifliche Entrüstung, aber
auch allgemeine Heiterkeit aus. Aus den vorliegenden
Staatsrechnungen ergibt sich, dass allein in den Jahren
1873 und 1874 nicht weniger als Fr. 5547.85 für solche
Inserate aus der bernischen Staatskasse verausgabt wur-
den! Ihrerseits inserierten die hoffnungsvollen Kandidaten
des „heiligen bernischen Ministeriums", „du saint mi-
nistère bernois", wie sich die Reklamen des Kultusdirektors
ausdrücken, — Heiratsannoncen. Eins dieser In-
serate ist auch im Wortlaut aus einer Genfer Zeitung
angeführt. Die Finanzen sind nicht etwa als „Nebensache"
behandelt, sondern es wird ausdrücklich bemerkt: „Der Ge-
halt beträgt ungefähr 6000 Fr. jährlich." Offiziell wird der
Gehalt der Staatspfarrer in dem oben erwähnten Zirkular-
schreiben „im Maximum ohne Logis und Holz" auf 3000
Franken festgesetzt. Das war für einen Pfarrer damals
noch immer ein fürstliches Einkommen. Wie aus den im
Buche Daucourts publizierten Originalbriefen hervorgeht,
genierten sich die altkatholischen Staatspfarrer aber durch-
aus nicht, von der Regierung einige tausend Franken mehr
zu fordern, trotzdem ein minimer Teil der Pfarrgenossen
ihre Pastoration in Anspruch nahm und sie vor leeren Bän-
ken predigten und in verlassenen Kirchen funktionierten.
Selbst die Einrichtung der Pfarrhäuser geschah auf Staats-
kosten. Als dann später die Staatspfarrer die Finken klopf-
ten, wurde das Mobiliar um Spottpreise öffentlich zugun-
sten des Fiskus versteigert!

Nach den Staatsrechnungen kostete die Kulturkampf-
affäre den Mutz schon während der ersten 18 Monate die

ungeheure Summe von 245,620 Fr. Allein im Jahre 1877

wurden nur für den Unterhalt der Geistlichen 111,200
Franken verausgabt und dies, als im ganzen Jura sich nur
mehr 20 „Curés intrus" befanden. Zugleich eiferte man

gegen die „Tote Hand" und vertrieb die Ursulinerinnen
in Porrentruy und die barmherzigen Schwestern in Delé-
mont.

Im Ganzen wurden vom bernischen Staate von 1873

bis 1885 57 Staatspfarrer installiert. Von ihnen waren nur
6 Schweizerbürger, und einer von diesen kaufte sich noch
das reichsdeutsche Bürgerrecht. Alle anderen waren Aus-
länder: Franzosen, Belgier, Deutsche, Italiener, ein Pole
etc. Einen mit dieser Internationalität des Staatsklerus zu-
sammenhängenden Zug hat Regierungsrat Ritschard in der

Sitzung des Grossen Rates vom 30. Mai 1907 zum allge-
meinen Gaudium zum Besten gegeben: Der erste Trupp
angeworbener Geistlicher wurde von der Regierung zu
einem Empfang ins erste Hotel Berns, ins Bellevue, eingela-
den. Was Internationalität und Sprachengewirr anbelangt,

war es die reinste Pfingstversammlung. Da nun die ber-

nischen Behörden offenbar nicht ein zweites Sprachen-
wunder erhofften, verfielen sie auf die ingeniöse Idee, den
Sprecher der Regierung, den gelehrten Kanzler und Pro-
fessor Trechsel, eine Begrüssungsansprache in klassischem
— Griechisch halten zu lassen. Wie Regierungsrat Rit-
schard sich noch wohl erinnerte, wurde diese Rede unter
einer „religiösen Stille" gehalten und angehört. Hinterher
erfuhr man aber, dass keiner der Gäste, deren humani-
stische Bildung offenbar überschätzt worden war, ein
Wort von der Rede verstanden hatte. Kanzler Trechsel
brauchte nicht für den Spott zu sorgen. „Diese Herren
machten sich nun auf in den Jura, um ihm die Frohbot-
schaff zu bringen", schloss Regierungsrat Ritschard seine

Erzählung.
Es waren freilich eigentümliche Apostel. Fast fünfhun-

dert Seiten des Buches von Nationalrat Daucourt sind aus-
gefüllt mit der Schilderung der Lebensläufe und des Wir-
kens der 58 Kandidaten des bernischen Staatsklerus im
katholischen Jura. Es ist eine fortlaufende Chronique scan-
daleuse, die fast ermüdend wirkt, jedenfalls mit Ekel erfüllt.
Dabei ist alles durch Dokumente, Originalbriefe, staatliche
Erlasse belegt. Der Gesamteindruck lässt sich in das Wort
zusammenfassen: eine Lumpensammlung sondergleichen.
Es wird einem da erst recht klar, warum im Nekrologe
des „Luzerner Tagblatt" auf Bischof Herzog, den obersten
Chef des altkatholischen Staatsklerus, diskret von „chao-
tischen Zuständen" und von „Abenteuerlichkeiten" die
Rede war, die diesen auf's tiefste deprimiert hätten.

Das Buch Ernest Daucourts enthält ein geradezu ver-
nichtendes Material gegen die altikatholische Bewegung im
Berner Jura. Man soll selbst in Berner Regierungskreisen
überrascht gewesen sein, was für „Schätze" das bernische
Staatsarchiv darüber hütet. •— Dem greisen Staatsmann,
der noch immer die brillante Feder führt, die schon im
Kulturkampf vom Gegner gefürchtet war, gebührt Dank,
dass er sein Otium cum dignitate dazu benützt, um die
Geschichte des Kulturkampfs im Jura zu schreiben. Es ist
nur zu bedauern, dass nicht auch andere Kämpen jener
stürmischen Zeiten ihre Erinnerungen zu Papier gebracht
haben, z. B. ein Landammann Hänggi sei. Der Solothur-
ner altkatholische Staatsklerus von anno dazumal konnte
neben dem des Jura rangieren und auch der anderer Kan-
tone stand gewiss nicht nach. V. v. E.

Gegen den Abortus.
In den letzten Jahren will die Diskussion über die

Strafbarkeit der Abtreibung nicht zur Ruhe kommen. Spe-
zieh von kommunistischer Seite wird Straffreiheit gefor-
dert wenigstens dann, wenn die Abtreibung in den ersten

drei Monaten der Schwangerschaft vorgenommen wird.
Meist wird die Frage von den politischen Parteien und

von politischen Gesichtspunkten aus behandelt. Sie ist

aber, wenn man von der religiösen Seite der Frage absieht,
zunächst und vor allem eine juristische und eine medi-
zinische.

Es ist deshalb sehr zu begrüssen, dass die Medizi-
nische Gesellschaft und der Basler Juristenverein sich dazu
entschlossen haben, in einer gemeinsamen Sitzung zu den

mit der Abtreibung zusammenhängenden Fragen Stellung
zu nehmen.
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Die gemeinsame, sehr gut besuchte Tagung wurde
abgehalten im Hörsaal der anatomischen Anstalt am Don-
nerstag, den 11. Juni. Referate hielten der Strafrechts-
lehrer Prof. Dr. Baumgarten und der Leiter des Frauen-
spitals Prof. Dr. Labhardt. Zunächst führte Prof. Baum-
garten aus, dass an der Bestrafung der Abtreibung unbe-
dingt festgehalten werden müsse, auch wenn nach seinem
Dafürhalten die Vernichtung der Leibesfrucht mit der Ver-
nichtung des Lebens (Mord und Totschlag) nicht auf eine
Linie gestellt werden könne. Auch die Straffreiheit für die
ersten drei Monate wurde vom juristischen Referenten mit
Entschiedenheit abgelehnt.

iln seinen geradezu glänzenden Ausführungen ging
Prof. Labhardt seinerseits davon aus, dass die Leibesfrucht
ein selbständiges Leben von Beginn an führt. Die Frage
der Zulässigkeit der Vernichtung dieses Lebewesens könne
nicht von dessen Grösse abhängen. Wie die Geburt, so
seien auch die Entwicklungsstadien der Leibesfrucht nur
Episoden des menschlichen Lebens, das Lebewesen selbst
aber sei mit all seinen Anlagen und individuellen Eigen-
Schäften von Anfang an vorhanden. Dem Mediziner, der
die Erhaltung des menschlichen Lebens zur Aufgabe habe,
könne dessen Vernichtung nicht zugemutet werden. Ueber-
aus überzeugend schilderte der Referent soidann die Ge-

fahren der Schwangerschaftsunterbrechung für die Mut-
ter und stützte seine Ausführungen durch ein grosses Zah-
lenmaterial. Er warnte ernstlich vor der Freigabe der

Abtreibung und erklärte, das Glück blühe nicht auf den

Friedhöfen der Ungeborenen. Der Vortrag war getragen
von einer hohen Auffassung des medizinischen Berufes
und auch in der Form vollendet. Er mag deshalb auch an
dieser Stelle wärmstens verdankt werden, umsomehr, als

im allgemeinen auch der Katholik mit den Ausführungen
von Prof. Labhardt ohne weiteres einverstanden sein kann.

Nur in bezug auf die medizinischen Indikationen müssen

wir etwelche Vorbehalte machen und begrüssen, dass Hr.
Dr. Fahrn in der Diskussion die Gelegenheit ergriffen hat,
um in dieser Beziehung den Standpunkt der katholischen
Kirche auch im Schosse der Medizinischen Gesellschaft
und des Basler Juristenvereins offen und gut zu vertreten.

(Dr. J. B. im „Basler Volksblatt".)

* *
*

Am 11. März hat HHr. Fr. v. Streng, Pfarrer von
St. Klara, in Basel, am Parteitag der Basler Kathol. Volks-

partei einen vorzüglichen Vortrag über den „Kampf um
das Leben der Ungeborenen" gehalten. Wir entnehmen

diesem Vortrag (nach dem Auszug im „Basler Volksblatt")
die folgenden ergreifenden Schlussworte:

„Im heidnischen Altertum war der künstliche Abortus
weit verbreitet. Auch das geborene Kind hatte keinen Le-

bensschutz. Mit dem Sieg des Christentums, mit dem herr-

liehen Wort Christi: „Wer eines dieser Kleinen aufnimmt,
der nimmt mich auf, und nicht bloss mich, sondern den,

der mich gesandt hat, den Vater im Himmel", wurde das

Kind in seine vollen Menschenrechte eingesetzt. Der künst-

liehe Abortus verschwand gänzlich aus der Geburtshilfe,

so dass Professor Killian an der rheinischen Hochschule

noch vor 60 Jahren schreiben konnte: „Die Praxis der

deutschen Aerzte beschränkt sich bis jetzt glücklicherweise

nur auf Fälle, wo Hoffnung ist, ein lebensfähiges Kind zu
gewinnen."

Leider sind die vollkommen geschlossenen Schranken
des christlichen Gesetzes seither vielerorts durchbrochen
worden und nun sollen sie noch ganz niedergerissen wer-
den. Diese Gefahr besteht auch in Basel, wo wahrschein-
lieh die Lex Welti wiederkehren wird. Man denke sich ein-
mal aus, was das für Folgen hätte, wenn eine solche Straf-
freiheit erreicht würde. Von überall her würden sie kom-
men, die in Widerspruch treten wollten zu ihren Mutter-
pflichten. Basel würde zum Abort des Abortus werden.

Und Hand in Fland mit diesem Uebel bedrohen noch
weitere furchtbare Gefahren, wahre Mächte der Finsternis,
das leibliche und geistige Leben von Familien und Volk:
zuerst die absichtliche Verhütung der Kindererzeugung im
ehelichen Verkehr, dann die schonungslose Unenthaltsam-
keit in den letzten Monaten der Schwangerschaft und den
ersten Wochen nach der Geburt, weiter die Vernachlässi-

gung der Stillpflicht und schliesslich der gefährlichste und
perfideste Feind, die künstliche Vernichtung der Schöpfer-
kraft der Mütter zur Verhütung weitern Kindersegens.

Nicht bloss mehr leise, sondern laut zittert ein bitteres
Klagelied aus uralter Zeit zu uns herüber: Eine Stimme
in Rama wurde gehört. Weinen und Weheklagen: „Rachel,
die Mutter, weint um ihre Kinder, und sie will sich nicht
trösten lassen, denn sie sind nicht mehr." Zu Tausenden,
zu Zehntausenden sind sie nicht mehr, die vielen, die un-
zähligen, unter dem Mutterherzen getöteten! Wo sind sie

hingegangen, diese Aermsten und Wehrlosesten, diese
Geächtetsten? Werden sie einst als Rachegeister wieder-
kommen am Tage des Gerichts? Wird die Kainstat zum
Himmel schreien?

Die Kinder von Bethlehem werden zu Gericht sitzen
und Klage führen gegen Herodes. Aber sie werden jubeln
als die ersten purpurroten Blüten, die die Wiege des Welt-
erlösers und seinen Einzug in den Himmel umkränzen
durften. Sie durften doch das Licht der Welt erblicken und
wurden von der Sonne begrüsst. Sie hatten doch Liebe ge-
funden, heilige, opfergrosse Mutterliebe! Diese da aber
finden dort ihr Grab, wo sie Liebe finden sollten, sind

Knospen, die sich nicht öffnen dürfen; sollen sie fürderhin
noch mehr als bisher ihrem grausamen Schicksal überant-

wortet werden? Soll Volksgesundheit, Sittlichkeit und Fa-

milienglück mit ihnen noch vollends zu Grabe getragen
werden?

Redner schliesst mit einem eindringlichen Appell an

die anwesenden Männer und Familienväter, opferbereit im

privaten und öffentlichen Leben sich einzusetzen für die

Naturgesetze, für Gottes hl. Schöpferwillen. Die köstliche

Frucht dieser Treue wird eine glückliche Familie sein."

Ueber pasforeîfe Taktik.
Von C. E. Würth, Pfarrer.

II.
Wenn die Anhänger der „kath. Grundsätzlichkeit"

ihren Gegnern mitunter den Vorwurf machen, dass sie den

Ernst der kathol. Glaubens- und Sittenlehren sowohl, als

auch die Wichtigkeit gewisser aktueller kirchlicher Erlasse

nicht immer genügend würdigen, so begehen sie mit die-
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sem Vorwurf mitunter, aber auch nicht immer, ein Un-
recht. Der Fall ist theoretisch und praktisch möglich —
und durch die Geschichte der vorreformatorischen Zeit
und des letzten Jahrhunderts erhärtet —, dass ein Seelsor-

ger aus allzu grosser Nachgiebigkeit oder auch aus Furcht
vor persönlichen Gegnern, ja selbst aus Bequemlichkeit,
dem Kampfe mit den Feinden des Glaubens selbst dort aus-

weicht, wo dieser unbedingt notwendig ist. Die Liebe, die
in solchen Fällen zum Worte kommt, ist nicht „Caritas",
sondern Weichlichkeit. Es gibt im Seelsorgerleben Situa-

tionen, in denen Nachgiebigkeit und Schwäche identisch
sind. Ein Seelsorger, der nie, aber auch gar nie „Nein"
sagen kann, sondern auf jede Finte menschlicher Feigheit
und Bosheit eingeht, dessen pastoreUe Klugheit ist nicht
Tugend, sondern „prudentia carnis". Selbst unsere Gegner
erwarten von uns, dass wir in entscheidenden Stunden das

uns anvertraute depositum fidei zwar mit Ritterlichkeit,
aber auch mit Kraft verteidigen. Seelsorgspriester, die im
gegebenen Augenblick die religiösen Interessen ihrer Seel-

sorgskinder nicht wahrnehmen, werden auch von den

Weltmenschen nicht geachtet, sondern verachtet. Nur ein

Priester, der über seine Herde immer und überall wacht,
wird ernst genommen, während man begreiflicher Weise

über wankelmütige Zauderer leichterdings zur Tagesord-

nung schreiet. Dabei ist wohl zu beachten, dass nicht nur
die katholische Grundsätzlichkeit, sondern auch die wohl-
verstandene „Caritas" von uns verlangt, dass wir unsere
Herde schon verteidigen, wenn eine ernste Gefahr im An-

zug ist und nicht erst dann, wenn der Gegner schon einen

Teil unserer Pfarrkinder an seine Organisationen festgena-

gelt. Es geht immer noch leichter, Jemanden durch väter-

liehe Fürsorge vor dem Fall zu bewahren, als ihn, wenn
es beinahe zu spät ist, aus den Fangarmen des Bösen mit
lieben Worten zurückzugewinnen. Aktivität und Initiative
sind an sich keine Untugenden, sondern sie können auch

von wahrer Liebe zur Kirche und zu den unsterblichen
Seelen diktiert sein. Wo immer ein wirkliches pastorelles
Bedürfnis ruft, da ist ein zuvorkommendes kraftvolles Ein-

greifen ein Gebot der Stunde, ja ein Gebot Gottes. Man
darf zwar von initiativ veranlagten geistlichen Herren er-

warten, dass sie ihren Unternehmungsgeist, wenn mög-

lieh, in bereits vorhandenen kirchlichen und politischen
Organisationen und unter Fühlungnahme mit ihren Mit-
arbeitern aus dem Priester- und Laienstand auswirken.

Gänzlich unterbinden aber soll man auch die Arbeitsfreude

junger Priester nicht. Man schadet den Betreffenden so-

wohl als auch der dringend nach fruchtbringender Arbeit
verlangenden hl. Kirche, wenn man in der Seelsorgstaktik
den Satz „quieta non movere" allzu sehr unterstreicht.

Wir müssen die Zeichen der Zeit richtig deuten lernen. Die
Fortschritte der Technik und Volkswirtschaft, um nur diese

zu erwähnen, ändern nun einmal in manchen Pfarreien die

Grundlagen der Pastoration. (Frühere Bauerndörfer wer-
den z. B. Industriegebiete und Bergpfarreien werden zu

Fremdenkurorten!) Da gilt es ohne Hast, doch mit Weit-
sieht und Kraft, die traditionelle Seelsorgsmethode der be-

treffenden Pfarreien nach und nach umzubauen, damit man

nicht plötzlich vor unliebsame Situationen gestellt wird.
Auch die Gewissensbildung der Pfarrkinder muss bei Zei-

ten und auf kluge Wiese, auf die neuen Verhältnisse ein-

gestellt werden. Wir müssen, mit andern Worten, als Seel-

sorger, wenigstens auf geistigem Gebiete, unsern Gegnern
die Initiative aus der Hand nehmen und die Gläubigen
über die neu an sie herantretenden Probleme bei Zeiten
im Sinne und Geiste unserer hl. Kirche aufklären. Der
Wille zu solcher Initiative ist nicht „Draufgängertum",
sondern ernste Geistesarbeit im Dienste der „Caritas"!

III.
Es ist eine auffallende Tatsache, dass das katholische

Volk, wenn immer es seine Seelsorger als freundliche oder
scharfe Hirten schildert, besonders deren Gemütsrichtung
charakterisiert. Und doch sollten im Seelsorgerleben nicht
so sehr das auf dem „judicium afectivum" beruhende Ge-

mütsleben, sondern Verstand und Wille in den Vorder-
grund treten. Der Priester sollte selbst in den Tagen
schwerster Eigenprüfungen das Steuer seines eigenen Le-
bensschiffleins sowohl als auch dasjenige seiner Pfarrei in
majestätischer Kraft und Ruhe zu führen vermögen. Ge-
rade der an der katholischen Sittenlehre sich orientierende
Verstand und der auf die Forderungen der Moral einge-
stellte Wille leiten uns an, die Imponderabilien unserer
wechselnden Stimmung in allseitig abgeklärte harmonische
Persönlichkeitsfaktoren umzugestalten. Der hl. Thomas
schreibt in der See. See. qu. 123 a. 6. der „Summa Theo-

logica": Principalior actus fortitudinis est sustinere, id est

immobiliter sistere in periculis, quam aggredi." Wir er-
blicken in dieser Feststellung eine Mahnung an den Küh-

nen, das christliche Volk nicht so sehr zum wenig über-

legten Dreinschlagen, als vielmehr durch sein eigenes Bei-

spiel und in Geduld zur Beharrlichkeit im Ertragen von
innern und äussern Anfechtungen zu erziehen. So wird
die Liebe zum Salz der Kühnheit im Sinne und Geiste des

Apostelwortes: „Die Liebe ist geduldig, ist gütig; die

Liebe beneidet nicht, sie handelt nicht unbescheiden, sie ist

nicht aufgeblasen, sie ist nicht ehrgeizig, sie ist nicht selbst-

süchtig, sie lässt sich nicht erbittern, sie denkt nichts Ar-

ges, sie freut sich nicht der Ungerechtigkeit, hat aber

Freude an der Wahrheit, sie erträgt alles, sie glaubt alles,
sie hofft alles, sie duldet alles!" (1. Kor. 13, 4—7.) Ander-
seits mag der zur Milde neigende Seelsorger seinerseits

nicht vergessen, dass die „Caritas" „reeipitur in voluntate,

quam perficit in ordine operandi" (Prümmer, Manuale

Theologiae Moralis. Tomus 1). „Wer meine Gebote hat
und sie hält, der ist's, der mich liebt" (Joh. 14, 21). Die

Erfüllung aller göttlichen Gebote aber ist nur dem Stark-

mütigen möglich. Die Liebe im Sinne der „Caritas" ist also

in erster Linie ein positives und nicht ein negatives Prin-

zip und darum hat sie sich auch in der pastorellen Taktik
nicht so sehr in weichlicher Nachlässigkeit, sondern viel-

mehr in weiser und kraftspendender Anleitung zum Gutes-

tun izu bewähren. Selbst die oben erwähnten vom hl. Pau-

lus uns nahegelegten passiven Seiten der „Caritas" werden

uns nur durch positive Arbeit an unserer Priesterpersön-
lichkeit zu Teil.

Franz Xaver Kerer's Büchlein „Die Macht der Per-

sönlicbkeit im Priesterwirken" (Verlag von G. J. Manz,

Regensburg) gibt dem Seelsorger in ansprechender Weise

Anleitung zur Güte Jesu Christi, als zu jener Tugend, die

unsere pastoreile Taktik mit übernatürlicher Weisheit be-

fruchtet, mit jener göttlichen Weisheit, die auch das mensch-
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liehe Wirken des guten Hirten so wunderbar verklärt hat.
„Benedictus Deus et pater Domini nostri Jesu Christi, Pa-
ter misericordiarum, et Deus totius consolationis, qui con-
solatur nos in omni tribulatione nostra: ut possimus
et ipsi consolari eos, qui in omni pressura
sunt, per exhortation em, qua exhort a mur
et ipsi a Deo." (2. Kor. 1, 3. 4.)

Biblische Chronik.
Von Dr. F. /I. Fterzog.

Romane und gar historische Romane haben sonst in
der Wissenschalt nicht den besten Klang, denn sie sind in
der Regel eher Geschichtsfälschungen als Versuche, die
wirkliche Geschichte wiederzugeben. Wenn ich hier gleich-
wohl zwei Romane der bekannten Schriftstellerin C. Gond-
lach vermerke, dann geschieht es, weil es sich um wirk-
liehe Versuche handelt, biblische Stoffe psychologisch zu
erfassen und dem neuzeitlichen Fühlen näher zu bringen.
Es sind: Judas und Nikodemus. 2. Auflage. Kirchheim
1922, und Johannes, Kirchheim 1924.

Die Entwicklung des Judas, der im weltlichen Mes-
siasreich Staatskassierer werden will, und des Nikodemus,
des jüngsten Mitgliedes des Hohen Rates, wird mit gros-
sem Geschick und mit Benutzung aller einschlagenden
Momente dargestellt. Gondlach hat gute biblische Studien
gemacht und laut brieflicher Mitteilung den Stoff ausgie-
big mit Prof. Dr. Selbst besprochen. Nicht weniger tief
ist das Täufer-Problem erfasst, stellenweise geradezu glän-
zend dargeboten. Einige Ausstellungen, z. B. dass die

Taufoffenbarung vor dem ganzen Volke sich ereignet
und dass die in neuerer Zeit eingerissene Erklärung des

„Kleinern" im Himmelreich statt der alten, die im Kleinern
=i Jüngern Christus selber sieht, verwendet wird, soll
ihm nicht zur Last gelegt werden.

Die beiden Geschichten werden mit grossem wissen-
schaftlichen und erbaulichem Nutzen gelesen.

Eine wichtige soziale Zeitfrage behandelt Adolf Da-
maschke: Bibel und Bodenreform (Verlag Gebr. Mann,
Berlin SW 48), ein Heftchen von 14 Seiten, aber bemer-
kenswertes Material bietend, auch katholisches, das die

Bedeutung der Kleinheimwesen darlegt und somit jedem
Sozialdenkenden sehr zu empfehlen ist. Damaschke geht
vom mosaischen Jubeljahr aus, zieht Naboths Weinberg
und besonders Jesaias 5, 8, Jeremias und Nehemias heran,
bespricht die Zionistenfrage und die in Palästina einige-

drungene Terrainspekulation, auch Thomas von Aquin,
Prohaska, Mc Glynn, Satolli, Bettinger.

Von den Alttestamentlichen Predigten (herausgegeben
von P. Dr. Tharsitius Paffrath O. F. M.) erschien dieses

Jahr das 18. Heft: Isaias. 1. Teil, von Dr. Johannes Engel,
Pfarrer in Michslau (Schlesien). Dieser 1. Teil behandelt

Isaias, die Posaune Gottes (der zweite wird Isaias, den

Evangelisten, der dritte Isaias, den Tröster und Propheten
behandeln). Die Themata sind: Die Berufung des Prophe-
ten, das Weh der Sünde, wahre Bekehrung, Frauenmoral

— Volksmoral, der unfruchtbare Weinberg, Volkssünde —
Volksgericht, Prediger Tod, der grosse Gott, der Posau-
nenruf zur wahren Gerechtigkeit, eine Posauneinpredigt
vom Sonntag. Es sind also Themata, die sich recht gut an
bestimmten Sonntagen nach Pfingsten halten lassen, reich

genug an Stoff, dass dabei die Individualität des Benutzers
sich wahren lässt.

Neu aufgelegt erscheint Heft 6/7: Die Weissagungen
des Alten Testamentes vom kommenden Erlöser, von Dr.
Paul Heinisch. Das Buch eignet sich gut, um für Advents-,
Weihnachts- und Epiphanie-Predigten reichlich Stoff zu
sammeln. Angenehmer wäre es, Heinisch würde jeweilen
bloss eine Stelle thematisch oder homilistisch durchberaten
als dass er mehrere mit- und durcheinander behandelt.
Die zu Grunde liegende Prophetenstelle sinkt oft zum Zitat
hinab, statt dass sie als Kern erscheint. Aber die Exegese
ist solid und wissenschaftlich vorzüglich, wie man es von
Heinisch nicht anders erwartet. Aus Strassburg, wo er
diese Predigten im Studentengottesdienst gehalten, ausge-
wiesen, hat er in Nymwegen eine neue Lehrkanzel gefun-
den.

Neu aufgelegt erschien auch P. Vinzenz Zapletals bib-
lischer Roman: Jephtas Tochter. Der Untertitel: Kultur-
bilder aus der Frühzeit des jüdischen Volkes, macht dar-
auf aufmerksam, was das Buch eigentlich vermitteln will.
Zapletal wählt das Mittel der Erzählung, um anschaulicher
als es eine thematische Behandlung ermöglicht, die Kultur-
zustände der Richterzeit darzustellen. Und dieses tut er in
vorzüglicher Weise, unter Benutzung eigener Anschauun-

gen vom heiligen Lande und dessen heutiger Bewohner,
aber auch unter Zuhilfenahme altägyptischer und babylo-
nischer Kulturdokumente, die er alle fein und ohne fühl-
bare Nähte zu einem Ganzen zusammenfügt. Dabei aber
kommt das erzählerische Moment nicht zu kurz, im Gegen-
teil, man ist geradezu erstaunt, wie lebenndig er schildert,
wie geschickt er erfindet und wie ergreifend er das Lebens-
Schicksal Jephtas userem Fühlen nahe bringt. Es ist ein

Buch, das man, wie jedes wertvolle Buch, nicht bloss ein-
mal liest.

Mode und Bibel (von Gottlb. Erbarmen. 120 S. GM.
1.—. Kommisisonsverlag Dorn'sche Buchandlung, Ravens-

bürg (Württemberg) 1924) legt die Anschauungen der

Bibel über Frauenkleidung und Schönheitspflege dar. Vom
Paradies beginnend beschreibt sie die Kleidung in der bib-
lischen Urzeit und beim Volke Israel und gibt darauf be-

zügliche Erzählungen und Lehren aus der Bibel wieder.
Sie zeigt, was Jesus, der Täufer, die Apostel darüber leh-

ren, wie sie und Maria, Josef, Magdalena gekleidet waren.
Auch die ersten noch ganz nach biblischen Grundsätzen
geleiteten christlichen Jahrhunderte, Worte der Kirchen-
väter, Leben und Kleidung der damaligen Christen, werden

vor Augen gestellt. Man könnte in Versammlungen weib-
licher Vereine aus der Schrift vorlesen und Stoff zu Pre-

digten und Vorträgen aus ihr entnehmen.

Istituto Cattolico di Scienze Sociali
in Bergamo (Italien).

Es war ein Hauptbestreben des grossen Papstes
Pius X., die breiten Volksmassen mit den christlichen
Grundsätzen wieder zu durchdringen. Zu diesem Zwecke
dachte der Papst daran, eine Schule katholischer Sozial-
Wissenschaft zu gründen. Der erste Anfang hiezu war die

von Graf Medolago-Albani und Bischof Radini in Ber-

gamo gegründete Scuola dei Propagandisti Cattolici, die
1908 den ersten sozialen Kurs veranstaltete. Zwei Jahre
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darauf erweiterte sie als Scuola Cattolica Sociale den Lehr-
plan zu einem zweijährigen Kurs. 1913 erhielt die Schule
von Pius X. das Privileg, die akademischen Grade zu ver-
leihen, welchen Gunsterweis Benedikt XV. neuerdings be-

stätigte und dem Institut den jetzigen Titel verlieh. Wäh-
rend der Kriegsjahre blieben die Vorlesungen sistiert, 1918
wurden sie wieder langsam aufgenommen. Gegenwärtig
ist der Lehrstoff auf drei Sommerkurse verteilt, die jeweilen
von Mitte August bis Ende September dauern. Das. Insti-
tut hat seinen Sitz in den weiten Räumen des bischöflichen
Seminars, wo auch den Teilnehmern zu bescheidenen Be-

dingungen Unterkunftsmöglichkeit geboten wird. Zur
Einschreibung werden zugelassen sowohl Inländer wie
Ausländer, Geistliche wie Laien; letztere müssen Mittel-
Schulbildung besitzen oder einen gleichwertigen Bildungs-
gang aufweisen. Die Vorlesungen sind italienisch, jedoch
wird auf solöhe, die dieser Sprache nicht völlig mächtig
sind, gebührend Rücksicht genommen. Ziel des Institutes
ist die Heranbildung tüchtiger, tatkräftiger junger Män-

ner, die überzeugt und durchdrungen von der katholischen
Weltanschauung daraufhin arbeiten, die gesellschaftlichen
Verhältnises mit dem Geiste des Christentums zu durch-

dringen, um so das Wort des hohen Gründers und Pro-
tektors wahr zu machen: Alles in Christo erneuern. Zu
diesem Zwecke werden neben den eigentlichen Sozial-
Wissenschaften auch noch Apologetik, Pädagogik, Grund-

Prinzipien der Philosophie, öffentlich-kirchliches und inter-
nationales Recht vorgetragen.

Dieser Tage werden die Prospekte für den akademi-
sehen Kurs 1925 versandt, auf Verlangen werden auch

kostenlos Statuten und Reglemente beigelegt (Adr.: Isti-
tuto Catt. di Scienze Sociale, Seminario Vescovile, Ber-

gamo). Das Institut ist wohl in seiner Art weit und breit
das einzige, und dass es auch für die Länder jenseits der

Alpen von Bedeutung ist, beweist das Trüppchen Schwei-

zer, das jedes Jahr seine Schritte nach Bergamo lenkt, wo
in der Ferne die letzten Schweizerberge winken, und die
Sonne in unvergleichlicher Pracht über der lombardischen
Ebene steht. A. F.

Autos, Trinkgelder, Passgebühren. — Die Anmeldungen
haben bis spätestens 15. Juli zu erfolgen an die
Schweiz. Caritaszentrale in Luzern, Hofstrasse 11, wo auch
Auskünfte zu erhalten sind.

Wallfahrt nach Lisieux
zur heiligen Theresia vom Kinde Jesu

vom 3. bis 6. August. Reiseroute: Luzern-Basel-Paris-Lisi-

eux und zurück. In Paris Pilgergottesdienst in der Herz-
Jesu-Kathedrale auf dem Montmartre. In Lisieux Aufent-

halt vom 4. Aug. abends biis 6. August morgens. Preise:
Luzern-Lisieux und zurück: 3. Kl. Fr. 110.— ; 2. Kl. Fr.
135.—. Alles inbegriffen: Bahnfahrt, Hotels, Verpflegung,

Rezension.
Die Schweizer Kapuziner in Afrika. Mitteilungen aus

den Missionen Dar-es-Salaam und den Seychellen-Inseln.
Jahresbericht 1925. Der frisch geschriebene Bericht er-
zählt von der erfreulichen Entwicklung der Kapuziner-
missionen, gibt aber auch einen vollen Begriff von den

Schwierigkeiten und Mühsalen, gegen die die Glaubens-
boten zu kämpfen haben. Am 7. Juni fand die zweite
Aussendung von Missionären in diesem Jahre statt, die
siebente seit Uebernahme der Mission, bestehend aus
P. Oskar Kessler von Siebnen (Schwyz), P. Medard Baum-

gartner von Sirnach (Thurgau) und Br. Theodor Gsponer
von Embd (Wallis). Ausserordentlich wertvoll für die

Weckung des Missionsinteresses war die Schweizerreise
des Hochwst. Herrn Mgr. Gabriel Zeiger, der unermüd-
lieh durch Predigten und Konferenzen für sein apostoli-
sches Vikariat Dar-es-Salaam wirkte. Die wertvollste
Frucht des Aufenthalts des gnädigen Herrn in der Heimat

war die sechste Aussendung von Missionären im Novem-

ber, mit denen er die Rückreise antreten konnte. Der Per-
sonenbestand im Apostol. Vikariat ist nun 13 Patres, 13

Brüder und 20 Schwestern von Baldegg. In der Diözese
der Seychellen wirken unter der Leitung von Mgr. Justin
Gumy 5 Patres und 1 Laienbruder. Einer der Patres
musste zur Erholung in die Heimat zurückkehren. Die
Dar-es-Salaam-Mission hat den Tod zweier Patres zu be-

klagen, die der Seychellen den einen Pater; es wurde
ihrer in der „Totentafel" schon gedacht. — Wir empfeh-
len den Seelsorgern die Verbreitung des Berichts, der vom
Kloster Wesemlin in Luzern bezogen werden kann.

V. v. E.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Moniteur officiel.

Die deutschen Priesterexerzitien im
Seminar zu Luzern finden dieses Jahr vom 14. bis
18. September statt. Die Anmeldungen sind an die Semi-
narleitung zu richten.

Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-
zeitung" regelmässig inserierenden Firmen aufmerksam.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb' „ : 14 „
• Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate : 19 Cts.
Einzelne » : 24 ^

" Beziehungsweise 13 mal.
1nserate

Tari7 fük Reklamen : Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.

ßjsxito&ms Dien«.*«*? raor#«««

Wir offerieren in anerkannt pter Qualität

in- und ausländische
Tischweine

als

Messwein
unsere selbstgekelterten

Waadtländer und Walliser

Mauep, Weiüliaodilllll!,

Brerngartesj;-

Heiterer Geistlicher»
findet Wohnung in neuem, modern
eingerichtetem Pfrundhause, mit
Garten und Obst. Verpflichtung: nur
Lesen der hl. Messe in nebenstehen-
der Kirche. Stipendienfrei. Besoldung
noch keine. Aeltere tüchtige Frau,
die im Hause wohnt, übernimmt
Haushaltung ohne Lohnanspruch.

Nähere Auskunft durch
SCath. Pfas*ranmt Friclk.

Venerabiii clero
Vinum de vite me-

rum ad ss. Euchari-
stiam conficiendam
a s. Eeclesia prae-
scriptum commendat
Domus

Karlhaus-Bucher
Scbiossbern Lucerna

Hefern billigst
itehR* sie.

Kunstvoll holzgeschnitzte

Kruzifixe
zu mässigen Preisen in
stets grosser Auswahl sind

zu haben bei

üähes* & Oie.
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Die Pfarrgemeinde Alpthal Kt. Schwyz hat 2 Statuen, eine schönew MADONNA lüg
mit rechts auf Weltkugel und Wolken stehendem Jesuskind, 1,13 m
hoch, in guter Holzplastik, Stil Renaissance Charakter (polychromiert)
sowie eine gute Philomena (Statue könnte auch für eine andere
Heilige genommen werden) 1,03 m gross in gleicher Stilart, 40 Jahre
nicht mehr in Gebrauch, sind wegen Plazierungsunmöglichkeit zu
verkaufen. Interessenten wollen sich gefälligst an HH. Pfarrer
Schäffler in Alpthal wenden. Payer und Wipplinger, Bildhauer in Ein-
siedeln, würden gerne über die Güte der Statuen Aufschluss geben.
Photos stehen zur Verfügung.

ESSWEIH
Gebr. X. & E. Gloggirer
WEINHANDLUNG LUZERN
Bureau: Franziskanerpl.4, Telephon 2760

Spezialität In feinen Walliser, Waadtländer, Veltliner, sowie direkt imp. Piemonteserweinen

Marmon und Blank
Kirchliche Kunst-Werkstätten

W3I (Kt. St. Gallen)
empfehlen sich zur Ausführung kunstge-
werblicher Arbeiten. — Altäre, Kanzeln, Statuen
Kreuzweg-Stationen, Chor- und Beichtstühle,
Kommunionbänke, Altarkreuze. Primizkreuze
Betstühle etc. — Religiösen Gral schmuck,
Renovation und Restauration von Altären,
Statuen und Gemälden. — Einbau diebes-
sicherer Eisentabernakel. - Uebernahme
ganzer Kirchen-Innenausstattungen u. Reno-
vationen. Höchste Auszeichnung. — Beste Re-
ferenzen Ausführung der Arbeiten in unserer
eigenen Werkstätten.

Soutanen und Sontanelien
(Soutanen nach römischem und französischem Schnitt.)

für die hochwürdige Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher
Ausführung und bei äusserster Berechnung. — Tel. Nr, 388.

Robert Roos, Masschneiderei. Kriens b. Luzern

Feriengelegenheit
für Priester!

Für einen Priester bietet sich auf
14 Tage bis 3 Wochen günstige
Feriengelegenheit in einem Gast-
haus neben einer Alpkapelle im Kt.
Schwyz. Einfache aber gute Ver-
pflegung. Tagespreis 4—5 Fr. Stip.
7 Fr. Müsste dafür am Sonntag den
Gottesdienst besorgen in der Ka-
pelle (hl. Messe, Predigt u. Nach-
mittagsgottesdienst). Weitere Aus-
kunft erteilt Jos. Betschart, Pfr.,
Schübelbach.

Messwein
Fuchs-Weiss & Co., Zug

beeidigt.

Gebildete, kathol.

Tochter
gesetzten und ernsten Charakters,
in allen Frauenarbeiten tüchtig,
sucht Stelle als selbständige
Haushälterin in kath. Pfarrhof.

Offerten unter Chiffre 695 an
die Anzeigen A.-G.^Zug.

Zwei Priester in Graz (Gebr.
Trümmer) die früher einmal im
Kt. Luzern in den Ferien waren
und dabei sehr

gaste Aushilfe
leisteten, bitten um'einen monati.
Ferienaufenthalt. (Mitte Juli bis
Mitte August.) Sich gefl. wenden an

Pfarramt Knutwil.

Für die
Aloisianischen

Sonntage
bietet u.a. sechs ausge-

arbeitete Predigten
DieStunäs desKindes.
Kinderpredigten. Unter Mit-
Wirkung von Dr. Konstantin
Brettle, Franz Brecht und
Franz Xaver Huber heraus-
gegeben von Karl Dörner,
Benefiziat am Münster in Frei-
bürg i. Breisgau. 2. Auflage.
Gebund. in Halbleinw. M. 5.80

Herder, Freiburg i. Er.

Der hochw. Geistlichkeit emp-
fiehlt sich für künstl.
Bestaurafion von
Kirchen, Kapellen,

alten Bildern,
Stationen,

für Neufassung von
Statuen Vergolden
Alfred Sehmidiger
23 Winkelriedstrasse 23

L U Z E R N
Für gediegene fachmännische

Ausführung bürgen Ia Referenzen.

Billigste Berechnung!

Tabernakel
Feuer- und diebsichen S

in einfacher bis schönster, stil-
gerechter Ausführung, KASSEN-
und MAUER - SCHRÄNKE für
jeden Bedarf, kleine KASSET-
TEN als Haustresor, in Möbel
zu plazieren, in allen Grössen

vorrätig, OPFER-KÄSTEN etc.
liefert preiswürdig in feinst. Prä- /
zisionsarbeit. Beste Referenzen. V

LMeyer-Burri
Kassenbau u. Kunstschlosserei,

Luzern, Vonmattstrasse 20

lielhidien v. Men
in Glas und Metall,

Purifikationsgefässe

Hostiendosen

Weihwasserbecken

Weihwasserkessel
finden Sie in grosser Aus-
wähl preiswert bei

klon kirn
Kipciienartikel u. Devotionalien

LUZERN, SI. Leodegar.

Messweine

in Tirolerweinen empfehlen

P.&J.GÄCHTER
Weinhandlung z. Felsenburg
Mitsiäften, Rheintal

Beeidigte Messweiniieferanten.
Telefon Nr, 62. Teieuramm-Adresse : Felsenburg

Gebetbücher **
Räber & Cie

Standcsqcbctbüdier
non P. flmbros Zürdier, Piarrer:

KinderglüA!
Dngendglüdt!

Das wahre Ehegiüdt!

Himmelsglutft!
Eberle, Kaiin & Cie., Elnsicdeln.

- _ÜJ

Die Bronce-Glocken-Giesserei der Firma

»erfitf & 6©i®r. Edeltoroclc
in Gescher i. W. (Münsterland). Gegründet Î690

lieferte u. a.
die grossen Domgeläute zu Fulda und Limburg,
die grossen Domglocken zu Münster und Aachen,
die grosse St. Andreas - Domglocke zu Erfurt
die grossen Geläute für die Wallfahrtskirche zu
Kevelaer, sowie für die Marienkirche zu Landau
(Pfalz) und die Kirche zu Ascheberg.

Diese und noch viele Glocken und Geläute
wurden infolge ihres musikalischen Kunstwertes s.
Zeit nicht beschlagnahmt. Ueber die grosse Zahl
der Lieferungen nach dem Kriege stehen Zeugnisse
und Anerkennungsschreiben gern zur Verfügung.

Preisberechnungen kostenlos und unverbindlich.
Generai-Vertretei* G. Steinemann, FEawil, St. Gallen.

\



232

Fraefei & Co.
St.Gallen

v
Paramente, kirchl. Metallgeräte

u. s. w.

Lieferanten aller Bedarfs-

Artikel für liturgische Zwecke

Die Eckersche Schulbibei
Zur gefl. Kenntnisnahme, dass wir fllr die drei

deutschen Ausgaben des Eckerschen Schulbibel-

werkes, nämlich : die Kleine Ausgabe, die

Mittiere Ausgabe und die Grössere
Ausgabe fiir die Schweiz eine besondere Aus-

lieferungsstelle eingerichtet haben. — Und zwar hat
den Generalvertrieb und das tepot dieser Ausgaben der

Verlag des Missionshauses
Bethlehem in Immensee Kt.Sdiwyz

übernommen.-Wir bitten,alle Anfragen betr.Preis usw.,
sowie Bestellungen an genanntes Haus richten zu wollen.

MoseiSa-Verlag, G. m. b. H., Trier

Erwin Prinz, Mörschwil,ESI. Gallen.

Spezialgeschäft f. kirchl. Elekt. Dekorationen und Beleuchtungs-Anlagen.
Altar- Tabernakel- Statuenkränze- Säulenbeleuchtungen u. Monogramme

Reparaturen und Umändern
bestehender Anlagen, in solidester Ausführung.
Prima Referenzen. Musterkollektion zu Diensten.

Soeben erschienen :

Die goldene Schmiede

Ein Marienleben
Von Augustin Wibbelt

Gr. 8®. 168 Seiten. Mit Illustrationen von
W. Sommer. In Ganzleinen Fr. 9.—.

Augustin Wibbelt, der Dichter des Sonnenbuches,
des Pastraoten-Gaorens, der Verfasser feinsinniger
Skizzen, Essays und Dialektstücke, der köstliche
humorvolle Erzähler, der so vielen ein Bringer
der Freude geworden ist, schenkt uns eine neue
Gabe. Es ist ein Buch zum Sichversenken, zur
Sammlung, zur Konzentration. Was ihm einen
besondern Wert verleiht, ist die gepflegte, kul-
tivierte Sprache, die reich an Farbe, Bildkraft
und Leben ist. Es ist ein köstliches Buch, das
in jedem deutschen Hause offene Pforten und
Herzen finden wird.

Verlagsanstalt Benziger & Co. Â. G.

Einsiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Strassburg i. E.

Durch alle Buchhandlungen. [l
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KURER, SCHAEDLER & CIE.
in WIL, (Kanton st. Gaiien). Anstalt für kirchl. Kunst

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in

eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen
wie auch alier kirchlichen
Gefässe, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung

Nervöse
Beichtkinder

Für Sie und für alle Nervösver-
anlagten sind die Bücher von

verfasst, der nicht aus blosser
Theorie sondern aus tiefster

Selbsterfahrung schöpft.

fürKraftquellen. Gebet- und Betrachtungsbuch
— nervöse Seelen.

Leinen, Rotschnitt Schw. Fr. 3 80.

Stuttgarter Sonntagsblatts Es liegt wirklich eine reiche
Fülle von Seelenkenntnis und praktischem Verständnis
in diesen 52 Abhandlungen, zugleich aber auch ungezählte
Momente, welche geeignet sind, die religiöse Mutlosigkeit
siegreich zu überwinden und in den so heimgesuchten
Seelen das Vertrauen auf Gott und seine Barmherzigkeit

und seine Güte wunderbar wieder anzufachen und
allmählich zu kraftvollem Leben zu ei heben.

Ersehnte Sonnenblicke. Taschenbüchlein für
Vielbeschäftigte und

Freudeeucher. — Geb. Schw. Fr. 3.—.

Reichspost: Ini die Finsternis des Alltags Sonnenstrahlen
zu bringen, bezeichnet der priesterliche Verfasser als Zweck
des Büchleins. Und diese Absicht ist ihm auch voll ge-
lungen, denn selten liegen in so einem kleinen Büchlein
solche seelische Werte wie eben hier, wo vom Guten das
Allerbeste zusammengetragen ist. In einer Zeit,

wo falsche Vergnügungen so oft echte Freude töten,
wirkt so ein Büchlein wie eine Offenbarung.

Verlag RÄBER & Cie., Luzern

Wachsbleiche und Wachskerzenfabrik
M. Herzog in Sursee

offeriert als Spezialität:
Kirchenkerzen von gar. reinem Bienenwachs

„ „ gar. lithurg. 55 o/o „
ferner :

Osterkerzen, Kommunikantenkerzen, Christbaum-
kerzen, Stearinkerzen, Anziindwachs, nicht tropfend

Weihrauch la, Rauchfasskohlen, etc.
Als neu und praktisch offeriere einen elektrischen Apparat

„ARDOR" zum Anzünden der Kohlen und Temperieren des Weines.
In 17" Minuten eine glühende Kohle.

Für reelle und prompte Bedienung wird garantiert.


	

